
Biologisch abbaubare Kunststoffe gehören nicht in die 
Biotonne 
Bio-Kunststoffe werden auf Basis nachwachsender Rohstoffe, wie Mais oder Weizen, oder 
aber auch aus Öl und anderen fossilen Rohstoffen, wenn sie biologisch abbaubar sind, her-
gestellt. Das Umweltbundesamt (UBA) hat sich kritisch 
mit dem Thema „biologisch abbaubare und biobasierte 
Kunststoffe“ auseinandergesetzt und dazu ein 11-
seitiges Hintergrundpapier veröffentlicht.  

Auch für Bio-Kunststoffe lautet das Fazit des UBA „nicht 
überall, wo „bio“ drauf steht, ist auch „bio“ drin“. Im Vor-
dergrund des UBA-Hintergrundpapiers steht die ökologi-
sche Bewertung „bio-logisch abbaubarer Kunststoffe“. 
Jeder denkt biologisch abbaubare Kunststoffe sind öko-
logisch und werden über die Kompostierung nachhaltig 
verwertet. Diese Annahme wird vom Umweltbundesamt 
widerlegt. 

Was bedeutet „biologisch abbaubar“? 

Nach der DIN EN 13432 bedeutet „biologisch abbaubar“, 
dass sich ein Material nach einer festgeschriebenen Zeit 
unter definierten Temperatur-, Sauerstoff- und Feuchte-
bedingungen in der Anwesenheit von Mikroorganismen 
oder Pilzen zu mehr als 90 % zu Wasser, Kohlendioxid 
und Biomasse abbaut. Für die Prüfung der biologischen 
Abbaubarkeit wird eine Kompostierungszeit von 10 Wo-
chen zu Grunde gelegt. In den in der Praxis anzutreffen-
den Kompostierungsanlagen zur Behandlung von Bioab-
fällen aus der Biotonne sind die Behandlungszeiten aber 
häufig deutlich kürzer, so dass angenommen werden 
muss, dass die biologisch abbaubaren  Materialien im 
Kompost als Fremdstoffe zu finden sind. Deshalb wird 
von einer Entsorgung von biologisch abbaubaren Kunst-
stoffen über die Biotonne abgeraten und die Hausgartenkompostierung zu diesem Zwecke 
als gänzlich ungeeignet eingestuft.  

Was sind biologisch abbaubare 
Kunststoffe? 
Bei den "Biologisch abbaubaren 
Werkstoffen (BAW)" unterschei-
det man zwischen solchen, die 
ausschließlich auf der Basis nach-
wachsender Rohstoffe oder Natur-
stoffe erzeugt werden ("biobasier-
te" BAW) und solchen, die aus 
Mischungen von biobasierten und 
fossilen Rohstoffen hergestellt 
werden.  
Weltweit wurden 2006 ca. 350.000 
Tonnen Biokunststoffe produziert, 
wovon über 90 % der Kunststoffe 
auf nachwachsenden Rohstoffen 
basiert. Dies heißt jedoch nicht, 
dass diese ausschließlich aus nach-
wachsenden Rohstoffen hergestellt 
werden. Für die Herstellung von 
Erzeugnissen mit Eigenschaften, die 
qualitativ vergleichbar mit her-
kömmlichen Kunststoffen sind, 
werden in der Regel fossile, petro-
chemische Komponenten z. B. als 
Stabilisatoren zugesetzt. 

Kein Nutzen für die Kompostierung 

Hinzu kommt, dass durch biologisch abbaubare Kunststoffe in der Biotonne nicht nur der 
Fremdstoffanteil erhöht werden kann, sondern für die Kompostierung auch kein Nutzen be-
steht. Im Zuge des Abbaus dieser Materialien verbleiben praktisch keine wertgebenden 
Kompostbestandteile, wie Nährstoffe und Humus, lediglich CO2 und Wasser wird gebildet. 
Aus diesem Grund rät das UBA, biologisch abbaubare Kunststoffe, sofern ein werkstoffliches 
Recycling aus technischen Gründen ausscheidet, durch Verbrennung energetisch zu verwer-
ten. 

Umweltverträglichkeit ist fraglich 

Besonders kritisch sieht das Umweltbundesamt die Einschätzung, dass die Verwendung von 
biologisch abbaubaren Kunststoffen generell als nachhaltig und umweltfreundlich angesehen 
wird. Bisher stehen wissenschaftlich fundierte Belege, basierend auf einer Ökobilanz nach 
DIN EN ISO 14040 und 14044, aus. Bei dieser Methode werden die Umweltwirkungen von 
Produktionsprozessen und Produkten umfassend und objektiv analysiert. Die vorliegenden 
ökobilanziellen Betrachtungen bestätigen keine generellen Umweltvorteile biologisch abbau-
barer Kunststoffe. Zwar räumt das UBA ein, dass bei der Verwendung von nachwachsenden 
Rohstoffen, fossile Ressourcen geschont werden und dies zu einer Verbesserung der CO2-
Bilanz führt. Diese Aspekte würden jedoch im Hinblick auf die Vielfältigkeit der Umweltwir-



kungen (wie z.B. Veränderung des Nährstoffhaushaltes in Boden und Wasser, Einfluss auf 
die Biodiversität durch Flächennutzung und -verbrauch etc.) nicht ausreichen, um eine gene-
relle Umweltverträglichkeit zu postulieren. 

Was bedeutet „ökologisch vorteilhaft“? 

Aus den vorliegenden Ökobilanzen folgert das UBA, dass biologisch abbaubare Kunststoffe 
nur dann ökologisch vorteilhaft sind, wenn  

 die Rohstoffe, aus nachhaltiger, an ökologischen Kriterien orientierter Landwirtschaft 
stammen, 

 vermehrt Reststoffe aus der landwirtschaftlichen und Nahrungsmittelproduktion einge-
setzt werden, 

 die Produktgestaltung eine mehrfache Verwendung möglich macht und 

 eine hochwertige stoffliche oder energetische Verwertung am Ende des Produktlebens-
laufes stattfindet. 

Fazit des UBAs 

Solange die biologische Abbaubarkeit keinen Produktnutzen bringt, sollten Kunststoffe aus 
nachwachsenden Rohstoffen entwickelt werden, die 

 nicht abbaubar, 

 langlebig und 

 recycelfähig sind. 

Aufgrund der bestehenden Unklarheiten hinsichtlich der Umweltverträglichkeit von biobasier-
ten Kunststoffen sieht das UBA keine Veranlassung, Projekte in diesem Bereich zu fördern 
und fordert die Werbung mit positiven Umweltaussagen im Zusammenhang mit biologisch 
abbaubaren Kunststoffen zu unterlassen. 

Das UBA-Hintergrundpapier „Biologisch abbaubare Kunststoffe“ kann unter folgendem Link 
www.umweltdaten.de heruntergeladen werden.  
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